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Für Mudders




Die Autorin Lele Frank,


sie selbst bezeichnet sich als Schreibwerkerin - wurde 1957 in Bad Kreuznach geboren, war Bauingenieurin und hat über 35 Jahre in dieser Ellbogen-Branche gearbeitet. Ende 2013 gab sie Beruf und Firma aus persönlichen und gesundheitlichen (ausgebrannt) Gründen auf. Nach dem Ende einer dramatischen Beziehung entdeckte sie die Liebe und Leidenschaft Bücher zu schreiben. Mit ihrem ersten Buch „Tanz der Optimisten“ (Teilbiographie als Roman verfasst), welches eigentlich nur einen therapeutischen Zweck erfüllen sollte, hat sie sich ins Leben zurückgeschrieben. Nach 22 Jahren leben an der Ostsee zog sie, Ende 2020, zur anderen Seite, an die rauere Nordsee.


Lele Frank bezeichnet ihre jetzige Tätigkeit als:
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„Das Leben genießen.“








Vor-Vorwort der Autorin:


„Das hätte alles nicht sein müssen.“


Man darf glauben, wenn es heißt, dass dies alles, was mit und wegen Gerti geschehen ist, gar nicht nötig gewesen wäre. Es wäre nicht nötig gewesen, diese Geschehnisse überhaupt geschehen zu lassen; nein, wirklich nicht. Man hätte diesen wenig märchenhaften Dreck, der in den kommenden Zeilen aufgewirbelt wird, tatsächlich vermeiden können, und zwar mit nur einem einzigen, der Wahrheit entsprechenden Anruf aus der katholischen Stiftung Schloss Killit Bad Lebenund, wie es denn in Wirklichkeit um Gerti steht, und nicht wie eine herzlose Medica- eine herablassende Stations-Medica es sehen WILL, weil sie ihre Arbeit nicht richtig gemacht hat. Ein Anruf, dessen Inhalt die Wahrheit über Gertis tatsächlichen Zustand enthalten hätte, hätte gewiss zu einer adäquaten Lösung beigetragen. Ein Wort, ein aufrichtiges- ein ehrliches Wort hätte viel Leid und Elend und Improvisation und hohe Kosten, nicht nur für die verlorenen Prozesse am Landgericht Bad Lebenund und Oberlandesgericht KO vermieden, sondern auch für alles weitere Unschöne, was mit dem Fall Gerti im Zusammenhang stand.


Aufregung für die „Tochter“, die sich im Grunde nun rächt, in dem sie - hier in diesem Buch - endlich authentisch mit der Wahrheit zu Wort kommen darf: Ein ganz gemeines Märchen, dessen Inhalt eiskalter Realität entnommen wurde. Ihr Glaube, der Glaube von Tochter, an einen ordentlichen, empathischen und fürsorglichen Umgang miteinander, untereinander, nebeneinander und überhaupt, dieser Glaube ist ihr nach diesen Ereignissen – blutige Ignoranz und ein offensichtlich abgekartetes Spiel - wahrhaftig sauer geworden und gammelt irgendwo stinkend vor sich hin.


Diesen Geruch gibt es weltweit, und es ist an der Zeit, dass man laut darüber spricht.


Das kann doch alles nicht wahr sein, bliebe am Ende noch zu sagen; und dann muss man sich wohl


abfinden mit einigen Menschen, eingebettet in Institutionen und Gesetzgebungen, die ihnen allerhand Spielraum und Macht zur Verfügung stellt. Man muss sich abfinden, dass diese Menschen einfach so sind wie sie sind: kalt und ignorant bis ins Herz. Man hat in unserem Land, und leider überall auf der Welt, die Kunst der Vertuschung von Fehlverhalten, welches hin und wieder auch in diesen prekären Berufen der Ärzteschaft und Judikative vorkommt, so derart verfeinert, dass kaum noch jemand überhaupt ein Veto wagt geschweige denn eine kostenintensive Klage erhebt, selbst wenn etwas zu offensichtlich wird, und sich unter keinen- noch so dicken Teppich mehr kehren lässt.


Und am Ende, wie so oft,


am Ende ist alles auch eine Frage des Geldes.


2020 hatte das Bundesverfassungsgericht entschieden, dass jeder Mensch ein Grundrecht auf den selbstbestimmten Tod hat. Die Kläger forderten, sich mit dem Betäubungsmittel Natrium-Pentobarbital selbst töten zu dürfen. Gut, das ist eine Variante; notfalls kann – wenn man Mut dazu aufbringt – ein lebensmüder Mensch auch mit dem eigenen Auto vor eine Wand fahren, von einem Hochhaus springen, sich erschießen vergiften erhängen ertränken… aber doch nicht so,


…alles begann mit einer märchenhaften Lüge:
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Der Störgefühle auslösende Entlassungsbericht, der Felsbrocken des Anstoßes. Es folgte eine Kettenreaktion.


Das reizlose Bein …
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… es starb am 5. Dezember 2018





Vorwort der Autorin


Zweiter Akt:


Das Buch… das neue Buch „Der Fall Gerti“,


…nur eine Abhandlung, ein Nacherzählwerk, bis oben hin voll gespickt mit Fakten Fakten Fakten Dokumenten, original Schriftsätzen, Mails und Beschlüssen über den skandalösen Fall der kleinen, schnellen Gerti, um mich verantwortungsbewusst, ausnahmslos und immer nur auf der rechtssicheren Seite zu bewegen, dies erschien mir, je öfter ich das erste Manuskript am Ende Korrektur las, eher langweilig für Leser, wenn man die Protagonisten nicht kennt. Langweilig und gefährlich für mich, die Autorin, wie der Anwalt belehrend schrieb, nachdem er ein Kapitel mit reihenweise Klarnamen gelesen hatte. Obwohl ich die sündteure Party bezahlt habe, unterliegen diverse Dokumente doch tatsächlich einem sogenannten Urheberrecht. Nicht zu fassen, was bei uns so alles, sogar per Gesetze gedeckelt, an Unrecht möglich ist. Du bezahlst die Zeche und darfst nichts davon trinken?


Aber der Fall Gerti muss ans Licht kommen, egal wie? Das wollen wir doch mal sehen. In meiner Vita fehlt eh noch ein staatlich finanzierter Kurzurlaub im Kittchen. Nicht nur für Gerti bin ich auf die Barrikaden gestiegen, nein: für alle alten Menschen, die nicht korrekt behandelt werden, will ich meinen beißenden Zynismus von der Leine lassen.


Ein Buch darüber zu schreiben, ist meine Art eine Abrechnung zu erstellen. Das dreckige Geschäft mit alten Menschen muss geklärt und aufgedeckt werden - wobei man sich, im Fall Gerti, wirklich fragen muss: wie kann man eine solche Person, wie diese eiskalte Medica Brigitte H. überhaupt auf die Menschheit loslassen?


Das gemeine Märchen sollte von Menschen gelesen werden, die ältere Angehörige haben und vor einem riesigen Berg Kapitulation und Resignation stehen. Wehrt euch, kann ich nur in die Welt hinausrufen; wehrt euch!


Und das dreckige Geschäft von allerhand Faulenzern (die ihre Prozessakten vor der Verhandlung auf dem Klo lesen), die an unseren Gerichten herumlungern, gewissenlose Anwälte und taubblinde Richter - Männern wie Frauen, ganz egal - dieser höchst auslegungsbefugten Branche, nämlich unserer recht- und unrechtsprechenden Judikative, es ausführlich zu erklären ist Sinn und Zweck des gemeinen Märchens. Jene (selbstverständlich nicht alle), die in unseren hochheiligen Gerichten ihr ungestörtes Unwesen treiben- diese Brut, die nicht selten zu bequem und zu sehr mit ihrem eigenen Live Balance beschäftigt sind, um ein paar weitere- ein paar wichtige und wissende Zeugen vorzuladen, welche der Sache - dem Fall Gerti - wirklich gedient hätten, wird`s mir nun, wo ich mich zum unverfänglichen Genre eines gemeinen Märchens entschlossen habe, ein großes Vergnügen werden ein wenig an derennach außen hin makellosem Lack zu kratzen. Es wird mir eine große Freude sein; die Messer sind geschärft.


Hier und jetzt, genau jetzt, wird nur einer von vielen- von unzählig vielen vertuschten Justiz-Skandälchen, in Form eines gemeinen Märchens für die interessierte Öffentlichkeit nacherzählt; von wegen fairer Prozess. Zweifelhafte Prozesse würde die Sache eher treffen. Zweifelhafte Prozesse müssen unbedingt an Tageslicht. Unbedingt. Vor allem dann, wenn ein Mensch dabei draufgegangen ist, dem alle Fürsorge zu Beginn eines Unglücks, regelrecht vorenthalten wurde. Möglichst viele Menschen dort draußen, mit älteren oder kranken Angehörigen zu Hause, in den Seniorenresidenzen bzw. Pflegeheimen, müssen erfahren, dass in Fällen wie diesem, dem Fall Gerti, ganze Krähenscharen dicht schützend beieinander fliegen.


Ein Gutachter ist ein Gutachter ist ein unantastbarer Gott- manchmal eine Göttin und am Ende auch nur ein, an ethischem Solipsismus leidender Mensch, immerzu höchst bedacht auf seinen eigenen Vorteil, gerne in Form von möglichst vielen bedruckten Scheinen.


In der alten- der nunmehr verworfenen Fassung des ersten Manuskriptes „Der Fall Gerti“, hätte ich nie, absolut nie und zu keiner Zeit meine Fassung- meine innere Contenance verlieren dürfen. Rechtssicherheit, ihr ahnt es schon, wäre das enge Korsett gewesen, in dessen vorgegebener Schnürung ich mich hätte - von der ersten bis zur letzten Seite - ohne persönliche Emotionen einzufädeln, vorschriftsmäßig, so wie das Gesetz des Urheberrechtes es regelt, bewegen müssen. Auf diesen, zunächst wohlklingenden Pfaden namens „Rechtssicherheit“, die sich am Ende auch nur in die lange Kette großen Unrechts hätte einfädeln müssen, hätte ich treu in der Spur bleiben müssen- hätte nicht abweichennicht vom Weg abkommen dürfen, um diesen Krähen keine leichte Angriffsfläche zu bieten. Rechtssicherheit von A bis Z von oben bis unten von links nach ganz scharf rechts und von außen aber nie von innen; ach leck mich doch am Arsch.


Und selbst hier hätte ein gewiefter Pravus-Anwalt gewiss eine antastbare Schwachstelle entdeckt, auf die er sich, mit weit aufgerissen geldgierigem Maul, allzu gerne draufgestürzt hätte, um mich im Namen des Gesetzes zu filetieren. Anwälte, wie dieser „Rumpel Stilz, aus der Kanzlei Linus mbB“, dieser für-Geld-tue-ich-alles-Anwalt, sie wachsen mit jedem Jahr unaufhaltsam nach, weil, von aller Moral befreit Denkende, die diesen eigentlich ehrenwerten Beruf auch gerne mal nach ihrem eigenen Gutdünken- ihrer eigenen Rechtauslegung ausüben möchten, die gibt es leider immer wieder; man schaue nur in die Ecke der Strafverteidigung, dem legalen Treffpunkt dieser Bande. Ab Hundertzwanzigtausend Euro wohlriechendem Jahreseinkommen verschwindet der Begriff „Moral“ nicht selten im Nebel.


Gerade noch rechtzeitig, bevor ich auf den Knopf für die geplante „Veröffentlichung“ drückte, fiel mir der unfassbare und großartige Salman Rushdie ein. Er, Salman Rushdie, ist für mich der Beste der Besten, die Creme de la Creme aller Gegenwartsschriftsteller schlechthin. Es gelang ihm immer wieder seine Feinde, seine Widersacher oder irre gewordene, gefährliche Autokraten und Terroristen - man denke nur an Ruhollah Chomeini, der sogar den Auftrag erteilte Rushdie ermorden zu lassen -, in seine wunndervoll märchenhafte Geschichten, so zu integrieren, dass man, als halbwegs gebildeter Leser, zwar ganz genau weiß wer gemeint ist, aber nie ein tatsächlich existierender Klar-Name einer real existierenden- wenn auch manchmal schon in der Hölle schmorenden Personen, gefährlich offen in Erscheinung tritt.


„Das ist es“, dachte ich entzückt.


Genau das ist die Lösung:


„Ein Märchen!“


Das ist die Lösung für den Fall Gerti. So werde ich es machen. Auf diese Weise kann ich meinen ganz persönlichen Senf dazugeben, ohne dass mich eine/r dieser abscheulichen Krähen verklagen kann. Hier kann ich meine Emotionen und meinen Zorn über Ignoranten und Unrechtsprecher (männlich und weiblich) mit ihren falschen Auslegungen und ihren unfassbar dreisten Lügen, eimerweise über sie auskippen, ohne dass diese Krähen-Bande mir ans Bein pissen kann. Diesen ganzen Dreck, und die allgegenwärtig unerträglich arrogante Überheblichkeit derer, im Wissen durch eine ganze Drumherum Krähenschar loyal und dicht geschlossen beschützt zu sein, ich darf sie nach Belieben mit Zynismus würzen, und meine Leser, obwohl die Geschichte von der schnellen Gerti an sich tief traurig ist, wenigstens hier und da zum Lachen bringen.


Genau so werde ich es machen: alles noch einmal neu schreiben und mächtig auf die Kacke hauen, weil Bücher, die eher an einen sachlichen Aufsatzeine trockene Nacherzählung erinnern, sowieso niemand liest der unterhalten werden will.


Im August 2023 ging es los: alles noch einmal neu und ganz von vorne, bewaffnet mit märchenhaften Worten, welche diese dicht fliegende Krähenschar bloßstellen soll, wenn man sich schon nicht in einem fairen Prozess gegen sie wehren kann. Es ist so traurig und erbärmlich, was mit und wegen Gerti geschehen ist, dass man es kaum in Worte fassen kann. Ich werde ebenso gnadenlos sein, wie diese moralisch flexiblen, unantastbaren Krähen, die ungestraft und ungehindert weiterhin das Recht dehnen. Hütet eure Alten und Kranken.


Ausschmücken wird man an der Erzählung nichts müssen; es war alles an Realität schon absurd, schwarz und düster genug.


Das Ziel ist: Es wäre schlimm, wenn sich niemand über dieses ganz gemeine Märchen aufregen würde. Unter diesen Umständen würde man mich glatt darum bringen, mich köstlich zu amüsierten. Ich hoffe doch wirklich sehr, möglichst viele Krähen, mit der neuen Fassung „Der Fall Gerti“, so richtig hübsch und nachhaltig zu verärgern.


Was habe ich schon groß zu befürchten, außer ein paar Tage Sonderurlaub, weil ich im Ernstfall bis zum äußersten gehen würde, und zwar laut, diesmal mit einem richtigen Journalisten im Gepäck, nicht mit einer Fake-Frau, wie jene vom SWR.


Wenn man, als Richter an einem Oberlandesgericht, auch noch als Dozent an einer Akademie für Inkasso sein Ego zur Schau stellen darf, und selbst soagr Bücher schreibt, dann trägt man vermutlich seinen arroganten Kopf so hoch in den Wolken, dass man mein Tun, hier auf Erden, hier unten beim gemeinen Fußvolk, dieses kleine gemeine Märchen-Buch der Abrechnung zu schreiben und veröffentlichen, dort oben, quasi im ganz persönlichen Habitat gemeiner taubblinde Oberkrähen, dass man dies womöglich gar nicht mitbekommt, was ich hier treibe. Schade eigentlich; das wäre echt schade. Leser helft mir.




Liebste Leserin, liebster Leser,


hier machen Sie, auf den Seiten des gemeinen Märchens, Bekanntschaft mit autobiografischem Umgang der feinsten Art. Patientin alt, KassaNixaversichert, kein Promi- oder Sponsorenpotential, gegen Medica/Schloss Killit/dreister Gutachter/für-Geld-tue-ich-alles-Anwalt und zwei sehr erblindete Gerichte: Landgericht Bad Lebenund und OLG in KO. Dreimal musste man von Anfang an schon nicht raten, wie die Sache hier enden würde. Wenn man anschließend darüber nachgrübeln darf, wie Menschen mit Menschen hantieren, so glücklos, so freudlos, so ohne jeden Sinn, ohne jedes Fingerspitzengefühl und ohne jede Empathie, sollte man sich - nur so als gutgemeinter Tipp - besser schon einen Magenbitter bereitstellen, um das kommende Entsetzen unbeschadet zu überstehen.


Will man die Schlange töten, müsste man ihr den Kopf abschlagen, heißt es. Doch genau das war das Hauptproblem, nicht nur im Fall Gerti: „der Kopf.“


An ihn, den Kopf dieser Schlange, die Judikative, den Gutachter, die Ärzteschaft, die gesamte Krähenschar, an sie kommt ein normal Sterblicher nicht heran: Mission impossible.


Um diesen Schlangenkopf ist ein unüberwindbarer Zaun und jede Menge geldgierige, gewissenlose Zuhälter gespannt, gleich Zwei- und Dreireihig mit Tretminen der unterschiedlichsten Gefahrenklassen bewaffnet, wie zum Beispiel: Dreistigkeit, Faulheit, unendliche Ignoranz und gegenseitiger Schutz, den man sich nonverbal versichert. Leider sind Krähen nur in den seltensten Fällen so kompetent, dass sie Mut zur Wahrheit haben und auch eine Niederlage akzeptieren, wenn gerechtes Recht gesprochen- und nicht verbogen werden würde. Recht, satt dieser durchschaubaren Farce, die sich hier, im Fall Gerti, als Muster erkennen lässt. Auf der Seite der Beklagten, Schloss Killit, sind gut bezahlte Wegseher zu finden, und zwar in Form von „für-Geld-tue-ich-alles-Anwälten.“ Sie beschützen akribisch, für ein paar bedruckte Scheine und ohne Rücksicht auf das eigene Karma, solche Übeltäter wie diese Medica, die in Schloss Killit sogar eine Station leitet. Schloss Killit ist ausgestattet mit genügend frommem Geld für wundersame Reinwaschungen von allerhand Fehlleistungen; wer kennt das nicht.


Womit die Lüge, dass wir vor dem Gesetz alle Gleich geboren- und vor dem Gesetz alle(?) „Gleich“ sein würden sollten müssten, eindeutig als märchenhafte Fabel aus dem Lande Utopie bewiesen wäre. „Gleich“, war an diesen Prozessen für die Klägerin gleich nichts, nicht einmal im Ansatz eine winzige, kleine Gleichigkeit, die zur Aufklärung und Wahrheitsfindung beigetragen hätte, wie beispielsweise Zeugen, die alles hautnah miterlebt haben, wie es um Gerti stand, als sie aus Schloss Killit hinauskomplimentiert worden war. Nicht einmal weitere Zeugen wurden mittels fabulierter „Gleichheit“ mit Beachtung gesegnet, geschweige zugelassen, geschweige denn angehört; ein Ohr hätte genügt.


Tochter kam das gesamte Konstrukt um den Fall Gerti gegen Schloss Killit, deren für-Geld-tue-ich-alles-Advokat, der dreiste Gutachter und beide gerichtlichen Instanzen - so vor, wie eine feste undurchdringliche Struktur, in der man sich gut kannte und hinter vorgehaltener Hand wortlos abgesprochene Ergebnisse kommunizierte. Die gesamte Vorgehensweise, die in allen Ecken stinkende und zum Himmel schreiende Ignoranz, sowie eine atemberaubend herablassende Überheblichkeit derer, der auf der anderen Seite vom Fall Gerti beteiligten, war dermaßen kinderleicht zu durchschauen, das einem wirklich übel dabei wurde. Man ist gemeinsam geübt darin, die vielgepriesene Gleichheit unter der Hand ein wenig aufzurauen.


Man soll es nicht für möglich halten, wie biegsam so eine alte Demokratie sein kann.


Die Aufrechterhaltung eines guten Rufes - Schloss Killit und Kirche - steht, wenn man die Quote aller bislang verlorenen Prozesse mit ins Feld führt, auf einem ziemlich dunklen Platz. Unsere Rechtsstaatlichkeit ist, vor den Toren der Judikative, von Geburt an eine hemmungslose Hure.


„DER FALL GERTI“ ist ein ganz gemeines Märchen, geschrieben nach wahren, zurückliegenden Begebenheiten. Kommen Sie mit, auf die Reise in eine surreal alltägliche Welt, und glauben Sie nicht alles, was Sie denken.


Sie weilen unter uns… Kreaturen die den Boden unter ihren Füßen schon längst verloren haben.


Ach übrigens: die Prozesse dauerten, nachdem fast zwei Jahre bis zum Beginn vergangen sind, danach nur noch zwei weitere Jahre. „Beschleunigung“, heißt dieser Punkt unter den zivilrechtlichen Verfahrensgrundsätzen. Jawohl:


„Be-schleu-ni-gung.“


Wenn, wie es seit August 2023 heißt, eine angestrebte Reform des derzeitigen Patientenschutzgesetzes ähnlich lange dauern wird (umgekehrte Beweisführung), so Punkt für Punkt auf gerechtere Vorgehensweisen und Möglichkeiten saniert zu werden, dann dürften wir, die wir heute zur Gruppe der ü60 gehören, vermutlich allesamt längst totgestorben sein.




Erläuterung zu beteiligten Personen, Orten, Gebäuden und der politisch besonderen Zeit:


Alle Menschen auf der Erde wurden ab Millennium übergangslos und nahezu unbemerkt zu Märchenfiguren eines sauber geordneten neuen Welt-Systems- einer omnipotent kontrollierten, sanften Diktatur ohne Diktat, um die, bis dahin ständig wachsende und ständig überbordende Kriminalität, weltweit zu kontrollieren und endlich in den Griff zu kriegen. Menschen wurden zu Feen, guten Geistern, willenlosen Lemmingen, Bösewichtern in Berufskleidung, abscheulichen Hexen und teuflischen Dämonen mit beschränkter Macht. Menschen wurden aufgeteilt in unterschiedliche Berufsgruppen: immun und nicht immun. Sie alle werden zu einer dichten Vereinigung einer fadenscheinigen beinahe Gleichheit. Sechs verschiedene Staats-Zonen gibt es, und überall ist das Ergebnis gleich: korrupte Macht-Krähen auf der einen Seite, und ein sprachlos entmachtetes Volk totaler Überwachung und grenzenloser Transparenz auf der anderen Seite, so dass man es sich gut und dreimal überlegen muss, für welche Gefühle man sich von da an entscheidet. Die Ausnahme: eine vorgeschriebene Berufskleidung für bestimmte Branchen bringt hier und da den Menschen heiß begehrten erwünschten Schutz die eigenen Absichten, Emotionen und Stimmungen nicht der Öffentlichkeit offenbaren zu müssen. Unter entsprechender Berufskleidung, in einer Art von Staats wegen erteilten Immunität arbeitend, ist man, zumindest bis Dienstschluss, so gut wie unantastbar - quasi Sakrosankte.


Wer es geschafft hat schützende, immunisierende Berufskleidung tragen zu dürfen - wie zum Beispiel ein Medicus, ein Richter, ein Polizist, ein Lehrer – wird für Stunden Sakrosankte. Man ist vor den Blicken seiner Mitmenschen unter entsprechender Berufskleidung bis Dienstschluss sicher geschützt. So ausgestattete Berufsgruppen bilden die Elite der Weltgesellschaft, in der neuen Friedens-Welt. Jedoch all denjenigen, denen ihre zusätzliche Macht und Überlegenheit in den Kopf steigt, sie verlieren von da an - im wahrsten Sinne des Wortes - den Boden unter den Füßen, ohne dass sie selbst etwas dagegen tun können: sie heben ab. Diese unangenehme Besonderheit ist der Preis den sie für ihren Hochmut- für ihre Hybris bezahlen müssen.


Der Rest der Menschheit wird einer allgemeinen Transparenz zum Fraß vorgeworfen, ist gläsern, transparent, hilf- und machtlos der privilegierten Seite ausgeliefert. Weil man das weiß herrscht Ruhe. Dank einer neuen IDP-Tragepflicht muss man sich nicht mehr um eine, ohnehin weit verbreitete, leider in den allermeisten Fällen, höchst rudimentäre Menschenkenntnis bemühen; man muss nur noch die Stimmungs-Farben der neuen IDPs (Identität- und Dokumentation-Personenerkennungsbuttons) richtig ablesen, die sich, je nach Gefühl und Stimmung, teilweise im Bruchteil von Sekunden, in eine andere Farbe verändern, um die entsprechende Stimmung seines Trägers- seiner Trägerin treffsicher auszudrücken. Es gab von 2000 an eine Art neues Emotions-ABC, denn schreiben können ohnehin nur noch die Wenigsten Weltvolksmenschen. An Stelle von Buchstaben muss man sich lediglich mit der Bedeutung von Farben sehr gut auskennen, um einen Menschen „hoc tempore“ richtig einzuschätzen. Schwarz, bedeutet aus. Aus bedeutet keine Emotionen mehr. Schwarz bedeutet, du wirst das Land mit dem Namen „Morgen“ nicht mehr sehen. Schwarz bedeutet: du bist tot.


Geheimnisse erfährt man trotzdem nur dann, wenn man Menschen genau und mit ehrlichem Interesse beobachtet- ihre Körpersprache, ihre Gesten und Attitüden, das Verhalten ihrer Augen, ob sie mit dem Lachen ihrer Münder korrespondieren, etc. Einfach ist es trotz IDP nicht zu erkennen, wenn man einander absichtlich täuschen will; alles eine Frage der Übung- der Lebenserfahrung und der Fähigkeit zur ehrlichen Empathie.


Geheimnisse über das Leben- auch unser eigenes Leben, erfahren wir am besten in kontemplativer Stille und Vertrautheit mit einem anderen Menschen, der auch dazu bereit ist sein smartes Phone zur Seite zu legen. Es erschließen sich unentdeckte Dinge am besten, wenn man sich dabei in die Augen schaut. Stille findet man aber nur dann noch, wenn man aktiv nach ihr auf die Suche geht, und wenn man bereit ist, auf die eigene Erreichbarkeit für diesen ganz besonderen Moment verzichtet – quasi so gut wie nie; wer legt schon sein smartes Phone freiwillig beiseite?


Manchmal wünschte Tochter sich ein Leben 34.000 Jahre vor Christus zurück, als man ein WhatsApp noch in den Felsen geritzt hat. Sie wünschte sich, um sich herum, nur schnöde ehrliche Realität, anstatt endlose Animationen, gefilterte Frauenfratzen und abstruse Verschwörungstheorien und Containerweise ignorante Ungerechtigkeit, zum Beispiel an Gerichten oder im Umgang miteinander.


Ab dem Jahr Millennium, bereits in der Nacht zum ersten Januar 2000, verloren jene Menschen, die in Zukunft eine ganz besondere Berufskleidung tragen dürften, teilweise schon kurz nach Mitternacht den Boden unter ihren Füßen. Ihre wahre Haltung- ihre wahre Gesinnung trat nach vorne. Das Sprichwort aus der alten Zeit „Jemand hat den Boden unter den Füßen verloren“, womit man deren abgehoben sein in eine harmlose Metapher packen wollte, hat sich in der Nacht von 1999 auf 2000 schmerzhaft bewahrheitet. Jene, so leichtfertig dahingesagte Metapher, kam wie eine Strafe in der Silvesternacht über die gesamte Menschheit. Die Aufregung und das allgemeine Entsetzen waren groß. Panik brach aus und hielt die Menschen monatelang in Atem. Doch es ist wie mit allem was neu ist, und sei es ein Krieg bei den Nachbarn: man gewöhnt sich an alles; auch an Krieg. Nach und nach kehrte wieder Ruhe und Akzeptanz ein. Man wusste sich zu helfen, um nicht sofort aufzufallen. Von dieser Nacht an liefen alle Abgehobenen geräuschlos, gleich bis zu mehreren Millimetern, ohne je den Boden zu berühren, durchs Berufsleben und teilweise sogar darüber hinaus. Man konnte und kann seine eigene „abgehobene“ Hybris nur noch dann verbergen, wenn man viel zu lange Hosen trägt, die auf dem Boden streiften.


Sofort weiß Jedermann und Jederfrau: „Hier ist mal wieder jemand abgehoben.“


Aber, und das muss auch ehrlich gesagt werden, so dramatisch war die Durchsetzung der IDP-Tragepflicht jetzt auch wieder nicht, erinnert man sich an die Maskenpflicht während jener zurückliegenden Seuche aus China. Wenn es um die eigene Haut geht - und vor 2000 stand damals schließlich das blanke Überleben zur Debatte - sind die Menschen eher zur devoten Einsicht bereit. Seit eh und je ein, für Führungsebenen doch sehr leicht kalkulierbares Herdenverhalten, wie man aus Erfahrung weiß. Menschen sind berechenbar, wenn es um das eigene Wohl geht. Und noch einen großen Vorteil hat diese sanfte Doktrin: Mit Erfindung und Einführung der IDPs wurde der komplette volatile, höchst gewinneinbringende, nicht ganz ungefährliche und teils unseriös tinderliche Vermittlungs-Fleischmarkt sämtlicher Dating-Plattformen auf den Kopf gestellt. Von da an überlegte man es sich zehn Mal, ob man einander etwas vorspielte, von wegen große Liebe, aber in Wirklichkeit geht es nur um einen schnellen und unverbindlichen Null-Euro-Fick. Eine Absicht, die sich durchs gesetzlich vorgeschriebene Tragen eines IDPs, von da an nicht mehr so leicht übermalen lässt. Offene Karten sind gefragt; die Wahrheit ist auf dem Vormarsch? Ist sie das?


*


Die Klage von Tochter war seinerzeit gegen eine sogenannte katholische Stiftung- gegen Schloss Killit in der Stadt am Fluss gerichtet. Schloss Killit, das sein medizinisches Personal, um die eigene Reputation nicht zu zerkratzen, bis heute nach außen hin hermetisch abschirmt. Man kann niemals einen Medicus oder eine Medica, die in einem solch mächtigen Haus angestellt ist, in Persona verklagen, niemals. Hierbei handelt es sich um eine kirchliche Stiftung, wie man weiß. Ein enger Zusammenschluss von unzähligen Unschuldsengeln und Beschützern ihrer eigenen Krähenbrut- ihres eigenen Versagens. Diese Tatsache ist für einen etwaigen Kläger immer die erste Hürde: eine Institution und keine Person steht gegenüber. Wenn man, mittels unparteiischem Gutachter - falls man das Glück haben sollte, überhaupt einen unparteiischem Gutachter von Gericht zugewiesen zu bekommen - über entsprechende Beweise verfügt und sie Robenträgern vorlegen kann, sollte man den Weg der Klage unbedingt überdenken, um diesem üblen Treiben endlich ein Ende zu bereiten. Was im Fall Gerti nicht bedacht wurde: einen unparteiischen Gutachter zugewiesen zu bekommen ist ein Sechser im Lotteriespiel des Lebens; die halbe Miete schlechthin. Ein unparteiischer Gutachter entspricht einem zur Hälfte gewonnenen Prozess. Tochter geriet jedoch an einen dreisten Kerl, der sich als wertloses Rubble Los herausstellte. Ein Bundeswehr-Medicus, der einen manipulierten Krankenbericht - in dem sogar nachweislich ein falsches Datum eingetragen worden war, und der die Realität verheimlichte oder womöglich nicht sehen wollte, weil eine eiskalte Medica sich beim eiligen Nachtrag (vermutlich nachdem sie erfahren hatte, dass Tochter Terz macht) selbst nicht mehr an das richtige Datum erinnern konnte - quasi vollständig übernommen hat. Ein Wörtchen hier, ein Sätzchen da, und fertig war das schlampig verlogene ha, ha un-parteiische Drecksgutachten das den Stein beflissentlich anschob, den die eiskalte Medica ins Rollen gebracht hatte. Dieser dreiste Gutachter-Troll, er zweifelte sogar die Echtheit eines Fotos an, auf dem Gertis reizloses Bein zu sehen war. Mit dieser Haltung hatte er sich, in den Augen von Tochter, als Hure geoutet. Tochter war einem Vulkanausbruch nahe. Damit wurde im Vorfeld schon all das offensichtlich, was sie und ihren tüchtigen Advokat erwarten würde. Dumm nur: wir leben in Zeiten, wo solche Menschen, wie diese Medica und dieser Gutachter, aufgehört haben sich zu schämen.


Eine fragile Ausnahme gibt es:


Nur dann- nur wenn es ganz und gar nicht mehr möglich ist, als einen offensichtlich begangenen Fehler einzugestehen, weil er sich, dieser begangene Fehler (Menschen in diesen Berufen sind auch nur Menschen), absolut nicht mehr vertuschen lässt, nur dann, in so einem Fall, eine Institution wie Schloss Killit, ca. 8% der Klagen verliert. Ein profitabler Schnitt für die Beklagte und deren Rahmenvertrags-Advokaten. Dies sind krasse Fakten. Das schreckt mächtig ab. Entscheidungsfehler, Behandlungsfehler in dieser Branche werden nicht und niemals nach außen hin zugegeben, im Gegenteil: sie werden bei Gericht grundsätzlich – bis auf sehr sehr sehr wenige Ausnahmen – bis zu sage und schreibe 92%, an sämtlichen, zumindest deutschen Gerichten, von jenen unantastbaren Institutionen, wie Schloss Killit zum Beispiel, mit federleichter und gutachterlicher Zuhälterei, im Handumdrehen mit Leichtigkeit gewonnen; Dank Roben Träger, versteht sich.


Gibt´s nicht, sagen Sie? Doch, gibt´s doch! Diese Prozentzahl entstammt einer absolut seriösen Quelle, die leider hier nicht genannt werden darf, weil sonst ein Verschwiegenheitseid an dieser Stelle verletzt würde. Eine solch brisante Insider-Information überhaupt an eine Klägerseite weiterzugeben, bedeutet das sichere Ende einer beruflichen Karriere. Whistleblower bewegen sich grundsätzlich auf sehr dünnem Eis, wie man weiß. Doch gäbe es sie nicht, würde die Welt zu einem noch schlechteren Ort. Außerdem: ist nicht für jeden, bei einer so hohen Prozentzahl gewonnener Prozesse, eindeutig ein glasklares und perfides Muster zu erkennen?


Die kirchliche Stiftung Schloss Killit Bad Lebenund, das Haus in dem kalte und ignorante Herzen geduldet und auch noch beschützt werden, wird in diesem gemeinen Märchen „DER FALL GERTI“ banal aber unrühmlich „Schloss Killit“ genannt werden. Das Haus der kalten und ignoranten Herzen, es steht in der Stadt Bad Lebenund in der Straße der Ringe. Man könnte diese Institution zweifelsohne auch als „Lost places“ bezeichnen, aber noch gehen dort Menschen ein und aus.


*


Kommen wir zu den Personen der Geschichte:


Da wären zunächst die Brigitte H.


die eiskalte Verursacherin, Brigitte H. Die damalige Stations-Medica im Schlachthaus Bad Lebenund, sie wird als „Medusali Eis“ in diesem Buch in ihrer vollen charakterlichen Größe dargestellt. Jemand wie sie, mit einer solchen Hybris, die möchte man nicht einmal als Freundin haben. Sie verhielt sich damals gegenüber der alten Gerti einfach nur erbärmlich; sie wird es heute noch immer sein: erbärmlich. Kein Mensch wird von heute auf morgen gut oder schlecht. Man wird nicht von heute auf morgen sensibel und einen Tag später plötzlich brutal, gnadenlos und roh. Man wird nicht von einem Tag auf den anderen empathisch und dann zum überheblich hochnäsigen Ignorant. Man wird nicht von heute auf morgen jemand anderer; niemand kann das. Und ihre, Medusali Eis Inkompetenz, reicht leider nicht aus, um Gott selbst zu sein.


Erinnern wir uns an den Entlassungsbericht: Wie, in dieser würde- und verantwortungslos kirchlichen Schlachterei jener Dr. med. J. B. (Oberarzt) und Dr. med. E. B. (Chefarzt) ihre Namen neben den Namen dieser herzlosen Medica, ans Ende ihres verlogenen Entlassungsberichtes setzen konnten, ist Tochter bis heute wirklich immer noch schleierhaft. Sind sie am Ende nur Avatare gewesen, diese Mitunterschreiber? Nur schmückendes Beiwerk, um einem unwahren Bericht etwas mehr Glaubwürdigkeit zu verleihen? Personen die vielleicht gar nicht wirklich existierten? Hatten sie überhaupt je einen Blick auf Gerti geworfen? Ganz gewiss nicht. So wenig Verstand kann selbst der schlechteste Medicus nicht haben).


Doch wie man auf den folgenden Seiten sieht und lesen wird: eine verkümmerte Empathie, wie die der eiskalten Medusalie Eis, kann durchaus eine Katastrophe befehligen.


Rechtsanwalt Claus M.


von der bekannten Kanzlei M., Sch. & Partner mbB. Dahinter steckt ganz gewiss ein sehr lukrativer Rahmenvertrag. Anwälte, die solche Mandanten, wie Schloss Killit, mit dem Wissen übernehmen, jedes Mal- bei jedem neuen Prozess gegen dieses kirchlich gestiftete Haus, bis zu den Knien in Scheiße zu waten, die vertuscht werden muss – er, dieser Gummistiefel tragende Claus M. wird im Fall Gerti, zum Advokat mit dem märchenhaften Namen „Rumpel Stilz, aus der Kanzlei Linus mbB.“


(Für Geld tut man alles, steht draußen an der eleganten Kanzleitür).


Linus ist eine tragende Säule der Peanuts, wer sich erinnert. Peanuts… ein Wort von großer Bedeutung, auch in der schönen neuen Welt. Linus van Pelt, aus der Comicserie „die Peanuts“ stinkt bis heute gegen den Wind. Er wäscht sich nicht, weil er kein Problem damit hat, zu sein wer er ist. Tochter hatte leider keine Gelegenheit an Advokat Rumpel Stilz zu schnuppern, sie wurde zur Party, die sie finanzierte, nie eingeladen.


Aber hier geht es doch nicht um Gerüche, wird man jetzt munkeln, denn jeder stinkt auf seine eigene Art. Hier geht es doch um Gerechtigkeit, wird man sagen: Nein. Hier geht es um etwas anderes.


Jens H.


der Advokat von Tochter, überzeugt vom und im Kampf gegen die kirchliche Herzlosigkeit. Während des Verfahrens wechselte er die Kanzlei. Ein junger Anwalt der einen unglaublich guten Job machte, sich aber gegen eine so massive Schar von Krähen, bestehend aus faul, taubstumm, ohne Skrupel und wenig motivierten Richtern und Richterinnen zudem noch obenauf einem dreisten Gutachter, leider nicht durchsetzen konnte. Ein junger- ein guter Mann- ein kompetenter Mann mit viel Fingerspitzengefühl und dem richtigen Blick für die Wahrheit, der, zusammen mit Tochter, gerne noch eine weit höhere Instanz riskiert hätte, heißt im Fall Gerti „Robin Today.“
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